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radıitionen nthalten alle möglichen Theorien So WwI1e der STlcCchHhen
Tradition viele rlösungs- und Inspirationstheorien oder Theorien der apostoli
schen Sıukzession gegeben hat, gyab auch viele Theorien VO  = gerechten
Krieg Kınige VOIll ihnen WaTenln ausgesprochen theologischer, andere philosophi-
scher Natur und wieder andere vermischten ihrer Betrachtungsweise relig1öse
und weltliche erspektiven miteinander.
ahrhunderte H ente die Tradıtion VO  Z gerechten Krieg vielfachen
Zwecken Sie legitimierte den VON politischen Führern autorisj]ierten ıuılbau be
walineter Streitkräfte:; S1E o) die VOIL Kampftruppen und Staaten ausgeübte
EW; eindämmen : eNuUuTtzZTteEe S1e als eine Horm der militärischen
ateglen und WaiTien; S1e gab Normen VOTL, denen sich der Kampf eiıner
gespaltenen Welt uszurichten hatte; S1e bot sich als Grundlage A, Aaus der
Argumente eine sele  VvVe Wehrdienstverweigerung Aaus Gewissensgründen
ableitete und SC entnahm auch die Ma{isstäbhbe die Bewertung
VONl Reglerungspolr  en und Militärdoktrinen. !
Um sSich bei der rörterung der Tradıtion VO  = gerechten Krleg eın möglichs
klares Bild verschaffen, 1UUSS das Verbindende dieser Theorien und
Zwecke sehen und verstehen. DIie TAadıtı1on VO  z gerechten Krieg STEe We
sentlichen Z7wWwel Forderungen aul:

Ein Krıeg mMUusSse mıiıt Blick auft die Werte, die schützen SC und die die
erursachten Übel auiwiegen, S1 gerechtifertigt SEC1IN; und

Im Krieg ausgeübte aC unterliege ege S1e sSe1 EW die elner sittli
chen ©  eilung und ontrolle unterwerifen sSe1 Um mıiıt Michael Walzer
auszudrücken: Kriıey mMUusSse auf eifache Weise bewertet werden: Es INUSS

eIN: gerechte aC gehen, und die ethoden der Krie  Ng mussen gerecht
sein 4

Hıntergrund der katholischen re - gerechten
rieg

Hınter diesen Forderungen, die den gyewaltsamen Einsatz VON aC etrefien,
stehen Aaus STlicher 1C. theologische Überzeugungen, die 1n die jolgenden
Punkte zusammengefiasst werden können.



DIie Rede Vo.  =Eschatologischer Vorbehalt
gerechtenZwischen uNnseTrTeN Gegenwartserfahrungen und uUunNnseTer Hoffnung auft die künftige rneg nVollendung des Gottesreiches besteht elnNne Spannung. Da das ((( es och chrıistlicher

N1IC da, sondern erst 1mM Kommen ist, können Harmonie und rıede, wonach sich ITradıtion
alle sehnen, begrenzt en werden. Es X1Dt, STONMSC gesehen, einen
e1itpu: eıt, Konflikte und roberungen der Tagesordnung Sind
der der Erreichbarkei des Zieles, das alle herbeisehnen, Namlıc die esta
tion des Reiches es auf rden, CC Grenzen Setz So 1Dt uns der
wärüge Zeitpunkt verstehen, dass 1mM Leben der Menschen, WIe UUl einmal
abläuft, der usübung VOIL aC eine Auigabe zufallen kann
Und dennoch, EW kann cht einfach damıit rechtiertigen, dass sich
aDel die aC es handle, SC vermehrt S1e menschliches Leid
und bringt den 'Tod VOIL Menschen miıt sich. Da fest auf die kommende
Vollendung des Reiches es offen, mussen auch alles tun, die Rolle,
die der EW:; 1 menschlichen Leben gezwungenermaßen einräumen,
eschränke Bisweilen Mag der gewaltsame Einsatz VON aC als S1
berechtigte ption erscheinen, doch kann VOIl N1IC eDrauc machen,
als se1 die heutige 1Tuatıion Christen normatıv. Glaubende sollten EW:;
STEeTSs als schmerzlich mpfänden, auch WEn S1e notwendig erscheint. otwendig

der erschreckenden Möglic  eiten, die den Menschen unter den Bedin
eliner cht voll erlösten Welt immer och Verfügung stehen Und

schmerzlich, weil die Einlösung der Hoffnung, dass en CAhwWwerter
Pilugscharen umschmieden, sich WI1Ie-
der einmal verspätet. Der Autor
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A0 Kooperation schnell und NI -

'artet zunichte machen. Ge
meinschafit zwischen den ern ist cht leicht oder schlagartig erreichen.
TOTZ uUuNnseTeTr VOIL eier Hoffnung en Friedenssehnsucht Wlssen WITr,
dass Unschuldige immer och angegriffen werden und 1n den en VO

Unrechtstätern leiden Die Schreie der UnsC.  g 1denden stellen ihre (0) 8



Analyse IUNsSCH Ul  N Es ist uns überlegen, Was T1n ist, diesen Übeltätern,
die CcChwache und Unschuldige quälen, das Handwerk egen Selbst jene, die
als persönlic Ange  ene sich der Gewaltlosigkeit den Vorzug geben und
auch das pfer des Lebens N1IC scheuen, ZOgern, WEn S1e genötigt Sind
eNTSCHeE1IdEN, Was denn Iun solle, WE Dritte betroffen S1ind. lj1ele {ühlen sich
durch das der Nächste verpilichtet anzuerkennen, dass ZUuU Schutz
der Schutzlosen Gegengewalt S1 rlaubt sSe1IN könne. DIie Notwendigkeit ZU

1ders die un derer, die EW alschen atz einsetzen, kann
aber auch der tischen Überlegung führen, ob denn EW:; jemals echter
Weise angewandt werden könne.

Ekklesiologie
Eın es Element, das sich Aaus dem theologischen intergrun der Tradition
VO  z gerechten Krieg herleitet, ist eine Ekklesiologie, die das OSTUula: auIiste
die Kirche trage die öÖrderung und Wahrung des Gemeinwohls 1n selinen
vielfachen Verllechtungen eine YeWIlsSSse itverantwortung. z Sendung estehe
Ja darın, Zeichen und Werkzeug des Heils SEIN. Sie könne jedoch N1IC 1n
vollem Sinne Zeichen des anbrechenden Reiches es SEe1IN, WenNnn meinen,
dieses uımfasse einen estimmten "religlösen“ Sektor, der VO  Z Rest menschli-
chen Lebens abgetrennt se1
Das eicl es beschreiben, als werde eine VO  z Leib befreite eele 1n
die Vollendung eingehen und 1n uUuNnNseTer leibseelischen Ganzheit und C
schichtlichen Ausprägung würden cht die 1e es aufgenommen, ist
cht überzeugend. Der Auftrag der Kirche, es eIC 1n der Geschichte
konkret oreifbar verwirklichen, iordert, dass sich en auch ın den
politischen, wirtschafitlichen und kulturellen Bereich hinein erstrecCc und auch
dort Z Tragen omMm Und das N1IC deshalb, weil S1€e etwa diese Bereiche
direkt zuständig wäre, Ssondern weil S1e verpilichtet 1St, die Universalität VOIl

es Nnade und aC bezeugen.* es umwandelndes en erlasst die
SAallZe chöpfung und den gyesamten Bereich jener üter, die das Gemeinwohl
ausmachen. Die Kirche kann sich N1IC gleichgültig ver.  en gegenüber jenen
Grundwerten, die 1n die Erklärung der Menschenrechte eingegangen sSind

Theologische
Die atholische theologische hat n1ıe die Auffassung vertreten, das mensch-
liche Leben se1l das höchste aller uTter. DIie Ehre die die Kirche VON Anfang
ihren Blutzeugen zute werden lie1ß, ze1gt, dass S1e andere Werte er
stehen als das Leben ausdifferenziertes Wertesystem WI1derse sich jeder
Verabsolutierung VOIll inzelgütern m1t Ausnahme des SUMMUM bonum, das heilst
der Kinung mı1t Gott
Besonders dem Wert des Friedens ist nlıe SOIuther zugesprochen worden. Das
gyalt VOT allem dann, WE Frieden minimal als Abwesenheit VOIl EW,;
verstanden wurde DIie Kirche hat ın ihrer Tradition STEeTSs daran jestgehalten, dass
Frieden 1mM minimalistischen Sinne alles andere als wahrer TIE! sel, denn



Die Rede VO:  z99  rıe besteht cht darin, dass eın Krieg ist.“4 iınen SOLIC wahren Frieden
erreichen, gehe aber ber menschliches Vermögen hinaus, denn „einen olchen gerech ten

rıeg InFrieden hat S1Ee STEeTS als eschen es und als TG se1nes Heilshandelns“>
chrıstlicherangesehen. Doch werden menschliche Friedensanstrengungen deshalb cht Iradıtionnutzlos Im egenteil, Menschen sollen und mussen alles LUn, Wads 1n ihrer aC

Ste ZU Frieden hin ermöglichen; Se1INEe Vollendung indes bleibt
esWerk
Menschen mMusSsen jedoch ın ihren Anstrengungen anerkennen, dass Frieden
mehr ımfasst als jene Minim  efinition, die Politiker oft 1 un tühren
enn TIE ist „MI1t eCc und eigentlic eın ‚Werk der Gerechtigkeit‘ (Jes
Z 7EQ: Deshalb könne den Kriıeg cht als das egentel des Friedens
bezeichnen. Vielmehr kann auch der Ausbruch ewaflineter EW:; als Bemühen
gesehen werden, 1n eiıner 1Ttuatıion der Ungerechtigkeit diesen wahren Frieden
herzustellen In der katholischen theologischen ist eın Widerspruch
festzustellen, dass Krieg auch 1mM amen des Friedens geführt werden könne.

Die katholische Soziallehre
Im esam:' der katholischen 02Z]1:  enre ist klar, dass Auigabe der staatli
chen Institution sel, das Gemeinwohl schützen. Menschen brauchen als SC
meinschaftsbezogene Wesen eine Reglerung mıiıt der ollmac das Zusammenle-
ben der Menschen ordnen. Der3raum anderen Institutionen benfalls das
eC e1n, das gesellschaftliche en mitzuges  ten und respektiert auch,
doch die letzte erantwortung, das Gemeinwohl der Nation sichern, fällt ihm

1ne solche 1C ist SINNVOLL, WeNn innenpolitische und wirtsc Pro
eme ösung anstehen 1e Jjedoch den Staat 1mM Kontext der interna-
tionalen Ordnung, 1n die hineingestellt ist, dann ergl sich SOTIO eine WI1Ie
rgkeit.
Johannes X] machte auf das genannte universale Wohl aller Menschen
auimerksam, auf jene üter, die einen höheren einnehmen als die
Einzelgüter einzelner Nationen Dieses universale Gemeinwohl einer Situation
wechselseitiger gylobaler Abhängigkeit, WIe S1e eute besteht, bewahren, ist
ungleic komplexer und schwieriger gyeworden. „Deshalb Sind be1 dem heutigen
us der menschlichen Gesellschaft sowohl die taatliche rganisatio als
auch der Einiluss, ber welchen die einzelne Staatsgewalt be]l allen übrigen
Nationen des Erdkreises verfügt, als ungenügend anzusehen, das gemeinsame
Wohl allerer fördern.“‘
Die Päpste ach iıhm aben diesen Gedanken, dass die eute gegebene Weltord
HUNg eiINn es e1z! aufweise, weiıter verlolgt: Es fehlt eine Welt
autorıtät, die sich das universale (Gemeinwohl 1ın ähnlicher Weise einsetzt, WI1e
das die taatliche Autorität das Gemeinwohl 1mM eigenen Lande TUut. Brechen
annungen und Streitereien unter den ern ausS, STe keine Weltautorität
bereit, als anerkannte Schiedsrichterin Konflikte SC  en, Entschlie
Bungen durchzusetzen und Rechte schützen. Folglich gilt „Solange die Gefahr
VOIlL Krieg esteht und solange och eine ZUS  ige internationale Autorität



Analyse 1bt, die mıt entsprechenden Mitteln ausgestattet ist, kannI. Analyse  gibt, die mit entsprechenden Mitteln ausgestattet ist, kann man ... einer Regie-  rung das Recht auf sittlich erlaubte Verteidigung nicht absprechen.“8  6. Zusammenfassende Beurteilung der Tradition  Mit den oben kurz umrissenen Hintergrundthemen, die von unseren theologi-  schen Überzeugungen herrühren, können wir nun gegenüber dem Gedanken ei-  nes gerechten Krieges einen Standpunkt formulieren.?  Krieg ist nicht unausweichlich, also können wir immer noch hoffen, dass dieses  Übel einmal aus der Welt geschafft wird. Gedämpft wird freilich diese Hoffnung  durch die Einsicht, dass es in einer sündhaften Welt immer Konflikte geben wird.  Ohne bewusstes und ernsthaftes Engagement, sie zu verhindern, können sie sich  in bewaffnete kriegerische Auseinandersetzungen ausweiten.  Doch „inmitten aller Kriegswirren“ darf die moralische Dimension menschlicher  Existenz nicht außer Acht gelassen werden. Es sollte für das Urteil, wann die  Bedingungen für einen Kriegseintritt gegeben sind und für die Frage, wie ein  sittlich vertretbarer Krieg geführt werden muss, einschränkende Kriterien geben.  Dass ein Krieg zwar immer noch möglich, aber nicht unvermeidbar sei, und dass  die dabei angewandte Gewalt begrenzt werden müsse, sind jene zwei Überzeu-  gungen, die den gedämpften Optimismus der katholischen Tradition zum Thema  Krieg begründen.  Il. Die Schlüssigkeit der Tradition  Ist die Tradition vom gerechten Krieg, wie sie von der katholischen Kirche  vertreten wird, in sich stimmig? Offensichtlich stellen einige den Anspruch in  Frage, dass Christen auf Gewalt zurückgreifen dürfen, wenn es darum geht,  Werte wie Gerechtigkeit und Frieden zu schützen bzw. wiederherzustellen. Oder  auch, dass der Einsatz von Gewalt ein Mittel sein könne, das lediglich unsere  Verpflichtung zur Nächstenliebe zum Ausdruck bringe. Ohne den vorausgehend  umrissenen Hintergrund der Tradition in Frage stellen zu wollen, glauben die  grundsätzlichen Kriegsgegner nicht, die theologische Tradition führe zu jenen  Folgerungen, die die Vertreter eines gerechten Krieges gezogen haben.  Meiner Überzeugung nach wird die Frage, ob die christlich-theologische Traditi-  on vom gerechten Krieg in sich schlüssig sei, am besten nicht auf abstrakter  Ebene entschieden. Die Tradition selbst ist ein einleuchtendes Beispiel dafür,  dass es sich hier um praktische moralische Überlegungen handelt, und ob sie  schlüssig sind, lässt sich am besten erkennen, wenn man konkrete Fälle unter-  sucht. Hier ist die praktische Vernunft gefragt, zumal in der Welt, wie sie heute  ist, wo Menschen in unzählige unverantwortliche Handlungen verstrickt sind: in  Ungerechtigkeiten gegenüber anderen, Untergraben des Gemeinwohls, wider-  rechtliche Aneignung fremden Eigentums usw. Das moralische Problem, das sich  dabei stellt, ist zu bestimmen, „welches Handeln angemessen ist, um die schäd-  lichen Wirkungen solcher Verhaltensweisen auf das Leben der Menschen zuelner Reg1e
IuNng das eC autS1 erlaubte erteidigung N1IC absprechen.“S

ZusammenfTfassende Beurteilung der Tradıtion
Miıt den oben kurz umrssenen Hintergrundthemen, die VON uUuLNnsSeIeN eologi-
schen Überzeugungen en, können 1UN gegenüber dem Gedanken e1-
16e5S gerechten eges einen Standpunkt formulieren *
Krieg ist N1IC unausweichlich, also können immer och olfen, dass dieses
Übel einmal aus der Welt geschafft Gedämpit eilic diese Hoffnung
durch die insicht, dass 1n eıner SUN!  en Welt immer Konflikte geben
Ohne bewusstes und ernsthaftes Engagement, S1e verhindern, können S1e sich
1n bewaffnete kriegerische Auseinandersetzungen ausweıten.
Doch „Inmitten aller Kriegswirren“ die moralische Dimension menschlicher
Existenz N1IC aulser cht gelassen werden. Es SsSo das Urteil, Wall die
edingungen einen legseintr1 gegeben Sind und die rage, WI1e ein
S1 vertretbarer Krıeg geführt werden IHNUSS, inschränkende Kriterien geben
ass eiIn Krieg immer och möglich, aber N1IC unvermeidbar sel, und dass
die AaDel angewandte EW begrenzt werden mUÜsse, Sind jene ZWe] Überzeu-
SUNSgCNH, die den gedämpfiten ptimısmus der katholischen TAadıllon Zu ema
Krieg begründen

Die Schlüssigkeit der Tradıtion
Ist die TAadıllon VO  Z gerechten Krieg, WIe S1e VON der katholischen Kıirche
vertreten wird, 1n sich stiımmi1g? Offensic stellen ein1ge den Änspruch 1n
rage, dass Christen auf EW:; zurückgreifen dürfen, WE darıum geht,
Werte WI1e Gerechtigkeit und Frieden schützen bzw. wiederherzustellen. Oder
auch, dass der Einsatz VON EW eın se1n könne, das lediglic. uUNsSeIeE

Verplichtung Nächstenliebe ZU Ausdruck rnnge OÖhne den vorausgehend
umrıssenen Hintergrund der Tradition 1n rage stellen wollen, gylauben die
grundsätzlichen Krlegsgegner nicht, die theologische Tadıtıon hre jenen
Folgerungen, die die Vertreter eines gerechten eges geZOEN en
Meiner Überzeugung ach die rage, ob die christlich-theologische Traditi

VO  z gerechten Krieg sich schlüssig sel, besten N1IC. auft aDs  er
ene entschıeden Die TAadıtlıon selbst ist eın einleuchtendes eisple.
dass sich hier pr  SC  € moralische Überlegungen handelt, und ob S1e
schlüssig Ssind, ass sich besten erkennen, WEn konkrete Fälle unter-
S11C Hier ist die praktische Vernunfit geira zumal ın der Welt, WwI1e S1e eute
iSt, Menschen 1n unzählige unverantwortliche andlungen Verstirıc S1INd: ın
Ungerechtigkeiten gegenüber anderen, Untergraben des Gemeinwohls, wider-
reC nelgnung iremden Kigentums u  z Das moralische Problem, das sich
aDel Sste. 1st bestimmen, „welches AaNgCMESSCH ist, die SC
en irkungen olcher Verhaltensweisen auft das Leben der Menschen



Die Rede VOo.  Zbegrenzen“19, Es liegt 1 Wesen der SUuls und des Vollzugs praktischer
Vernunit, dass jeder 1n seinen SallZ konkreten Umständen gesehen und gerech tfen

bewertet werden INUSS rieg In
christlicher

Kıiniıge Theoretiker des gerechten eges geben edenken, dass die Tadıtlıon Iradıtion
1mM Falle eines Kontextes eın welteres FEZWUNKEN sSe1in WIN ihre
bisherigen Positionen überprüfen und HEUE Lösungen anzustreben. 11 Zu den
Elementen eines SOLIC ONTEeXTESsS gehören die Beendigung des Konflikts
der Supermächte mıiıt ihren onkurrierenden Ideologien, die urückgehende Be
drohung durch einen Nuklearkrieg, der das Überleben der Menschheit 1n
Gefifahr brächte, der häuligere Ausbruch VOIll Konflikten aufgrun ethnischer und
relig1öser Differenzen, eine größere Sensibilität gegenüber Menschenrechtsver-
Jetzungen, die immer ENSCICH Bindungen aufgrun: gegensellger Abhängigkeit
und Notsituationen innerhalb w1e autlserhalb erritorialer Grenzen, wodurch die
traditionellen Begrifie sSTaatlıcher Souveränıtät inhaltlich Neu bestimmt werden.
Einige emente des ONTtTeEextes berühren 1re die Tadıtıon VO  = gerech-
ten Krieg, en! andere eher als Präambeln eine eitnahe ormulierung
dieser Theorie 1n rage kommen. DIie Überlegungen ber den Krieg ınter SOLIC

Vorzeichen aben auch die Diskussion wieder 1n Gang gebracht, ob
überhaupt einen S1 erlaubten Grund einen Krıeg, gyleich welcher Art,
geben könne.

Was ıst eigentlich eın gerechter Grund?
DIie heutige Lehre ber eine gerechte aC stammt Aaus der Ara 1US XIl
uIlgrun der CArecken zweler €  ege und angesichts der Entwicklung VON

Massenvernichtungswaffen hat 1US XI jeden Krieg mi1t Ausnahme der Selbst
verteidigung geächtet. ere Formeln elner gerechten aC en eine 1el
falt VoOnNn SI erlaubten Gründen angeführt, Wall die Schwelle p  anı
lungen überschritten werden dürfte  D Doch VOT dem intergrun selner bisherigen
Erfahrungen elt 1US XIl daran iest, dass Selbstverteidigung der einz1ge,
sittliche erlaubte Kriegsgrund sSe1
Konfrontiert miıt den unvorstellbaren Verwüstungen eines Nuklearkrieges hatte
ın den iolgenden ahrzehnten die Ablehnungsiront ede VOIl Krieg miıt
Ausnahme des Verteidigungskrieges die Plausi des gesunden Menschen-
verstandes sich. Der Ausblick auf einen möglichen uklear.  (AU beherrschte

sehr moralisches Vorstelungsvermögen, dass jeder Gedanke, die Kate
gorle einer gerechten aC auszuweıiten, geradezu töricht erschien.
In WESUCIET Zeit en Beireiungskriege und UuIStTande erlebt, die Oft VOIl

relig1ös und thnisch edingten Feindseligkeiten begleitet WäaTiell Diese Krlege
wurden miıt konventionellen Wafien geführt und WaäaTell äulig innerstaatliche,
N1IC zwischenstaatliche Auseinandersetzungen. Die gerechte ache, auf die
sich AaDel erie(, lag N1C 1mM Änspruch auf Selbstverteldigung, sondern auf
Beselitigung VOIN issständen oder 1 eC auf Selbstbestimmung VOI Seiten
derer, die denonangefacen
Bisweilen etfen solche Krlege 1ın einen regelrechten OlkermorT:'! aus Dritte, die



Analyse solche Konflikte beobachteten, reaglerten ınter dem Eindruck VON erıchten
ber systematische und massenhafte Menschenrechtsverletzungen äufßerst SCI1-

S1De aut SOLIC eın moralisches Verbrechen 1eSs einer weıteren Änpas
SUNg der Theorie, die sich 1U für die Möglichkeit humanitärer Interventionen
aussprach. Das heilßst, der vorgebrachte gerechte Grund ist 19808001 N1IC mehr die
Selbstverteidigung, sondern der Schutz der Menschenrechte und die Hiltfe
UnNsSC  ge pifer

Angriffskriege
Als 1US XII alle griffskriege grundsätzlich verwarf, tat das 1n e]lner Spra
che, die sich stark die des Kriegsächtungspaktes VON 1928, des genannten
Kellogg-Briand-Paktes,( der den als Angreifer bezeichnete, der den
ersten Schuss abga) oder als erster die erritoriale Grenzen UDersC und 1NSs
Nachbarland einGiel Doch Wäaluil So Aggresslon, verstanden als röffnung VON

jegshandlungen, immer und 1n jedem verwertlich se1n” Nach 1US XII Sind
die Chrecken der modernen Krie  ng und die horrenden Kosten, die ihn

SIUunve machen. Nur Selbstverteidigung könnte, angesichts der VOI -

aussehbaren Übel, den Schritt militärischer ewaltanwendung rechtfertigen.
Wenn aber das eC auft Selbstbestimmung, die ehebung VON Missständen oder
der VON Menschenrechten als S1 egitimer Grund betrachtet werden
kann, ware dann cht wenigstens 1n olchen Källen der eginn VoOonll Krıegshand-
ungen als gerechtifertigt und der Krieg als gerecht einzustuifen? CcCNe1ide diese
ption selbst 1 Falle VONl Olkermor: dUu>, da Ja der, der die legshandlungen

den anderen Staat eröffnet, sich cht einen äußeren ggressor
verteidigt, Ssondern Krieg VerfTolgte 1n eInem anderen Land schützen”
Kurz und ULT, eute STe Debatte, ob eine Rückkehr der älteren AÄnsıicht,

gebe eine Reihe VOIl nachvollziehbaren Gründen eine gerechte ache,
zugleic die Möglichkeit bietet, den pun. 1US XIl Z Angrifiskrieg el-
1LEr notwendigen ru:  ng uınterziehen. Diese ZWEe1 Beispiele, die LLUT eTAall-

chaulichen sollen, WIe die TAadıtlı1on VO  3 gerechten Kriıeg sich immer och 1n
n  icklung belindet, chlieisen weltere Anpassungen N1IC. aus S1e deuten le
diglich all, WwI1e eın veränderter geschichtlicher Kontext auch 1 vorgegebenen
traditionellen Rahmen VO  Z gerechten Kriıey Bewertungsmalßstäben
1E kann

Und Wd$s ist miıt den Opfern?
In eiInem olchen ständig sich ändernden Kontext, 1n dem auch die Tradition sich
lImmer wieder der veränderten Situation passt, ist unerlässlich, 1 ittlichen
Diskurs ıuch die Stimmen der Kriegsopier or ringen Nur wen1g könne
diesen Diskurs einer Gemeinschaft mehr entwerten, als WeNn S1e die Erfahrungen
jener ignorlert, die VON ihren Entscheidungen 1re Le1ib und eele geschädigt
werden. Wenn WITL, als Gemeinschafit gy]äubiger Christen, die TAadılOonN VO  = C
echten Krieg als herkömmliches ster die Bewertung der ittlichen Erlaubt



DIie Rede Vo.  3heit des eges welter benutzen wollen, dann dürfen die Erfahrungen der
Kriegsopfer N1IC. totschweigen. gerechten
Heutige Krlege Sind anders. Ein ramatischer Unterschied gegenüber Irüher Krieg In

christlicher
esteht 1n ihrer uswırkung auf unbeteiligte und unschuldige Zivilpersonen. Im ITradıtion
Ersten eltkrieg betrugen die erluste unter der Zivilbevölkerung Prozent, 1M
Zweıten schnellten S1Ee auft Prozent hoch In den Jüngeren Konf{likten der
etzten zehn Jahre stieg die Ziffer nochmals auf S5D Prozent biıs 05 Prozent.12
Keine Diskussion ber die Prinzipien des gerechten eges kann sich 1n ihrer
moralischen SUuls olchen bedrückenden aten entziehen.
Hıinter jeder dieser statistischen Zahlen verbirgt sich eiIn menschliches ntlitz
Und das 1St die eigentliche Tragödie Tausende VOIl ernen die Brutalität

ihre ern, Geschwister und Nachbarn als Augenzeugen miterlebt Milli  ©
NnenNn VOIl ern Sind selbst pfer des eges geworden. Auf manchen
Kriegsschauplätzen wurde eine QAllZC Generation VOIl Jugendlichen durch ihre
jegse  ngen auft eine und Weise traumatisıiert, deren erschreckendes
USMm. erst Zukunit och Gesicht bekommen werden. Beu: igend
ist auch, dass zahllose er 1n S1e ıındurchschaubaren Uusamme  ängen
bis eute Z Kriegsdienst SCZWUNSCHIH werden und sowohl die Rolle VON piern
WIe VOl atern spielen MUusSsSen Wir Wwlssen auch die zahllosen Frauen, die
vergewalti und geschlagen wurden oder die ihre Männer und ne 1mM Krleg
verloren aben 1ne weltere erschütternde Hacette der modernen ©  Ng
SiNd, als Folgeerscheinung, die ome VOIl Flüchtlingen. erfassen die hiler
genannten Zahlen N1IC die eigenen Land VOIl mherirrenden,
die, vertrieben VOIl ihren Wohnsitzen, Aaus den S  1& wecnNnseinden pizonen
en mMussen
DIie weitergehende Debatte, die Ja die Tadıllıon VO  z gerechten Krieg gerade
ausmacht, auch diese Kriegsopier cht VEIZECSSCHH. ıuch Schmerz, ihre
en und Tod S1Nd eine Ng, VOIl der eiINe Botschafit ausgeht. Da hier
die hraktische Vernunit das Wort hat, INUSS sich diese Debatte auch der harten
Realität der Kriegsiolgen stellen Ein Diskussionspunkt, der sehr schart und
überaus SC 1Ns Auge gyeiasst werden MUSS, ist ohne Zweiftel ede VOIl

rateg1le, die die erliuste unter den impifenden auf ein Minimum beschrän
ken SUC und aDel Taktıken verwendet, wodurch die Nichtkämpfenden einem
grölßseren Risiko ausgesetzt werden. Niemand wünscht sich höhere Verlustzifern

die Kombattanten, doch dürfen gemäls der TAadıl10oN VO  Z gerechten Krieg
das Risiko tür Zivlpersonen N1IC absichtlich vergrößern, das der kämp
fenden Iuppe verringern.*$

Abschließende Bemerkungen
DIie TaAadıll1on VO  S gerechten Krieg sılchte der rage der iıttlichen ewertung
des eges eine mittlere Position einzunehmen. I3G polar entgegengesetzZte
Meinung 1n der Debatte setzt üblicherweise VOIAUS, der Krieg düritfe keinen



Analyse moralischen Normen unterworfen werden. Genau diese Voraussetzung die
Tradition VO  z gerechten Krieg entschieden ab
Zwischen denen, die 1 amen elner „Realpoli i£ oder der „natlonalen Sicher.
heit“ jedes espräc ber sittliche Schranken Krieg als sentimentales Gerede
un, und jenen, die amen der ewaltireiheit oder des Friedens ede
Möglichkeit eliner iıttlichen gitimierung des eges bestreiten, 1bt noch
viel vermittelnden plelraum. 1ne Position der ıtte nehmen jene Befürworter
eines gerechten eges e1n, die 1n Anpassung sich ständig ändernde SC
schichtliche Situationen auch die Theorie ständig weıiterentwicke
1e die aC >  9 dann bietet die Tradition VO  3 gerechten Krieg lediglich
einen men eine argumentatıve moralische useinandersetzung, NIC. aber
eine definitiveSVoONll exakten ege die mechanisch anzuwenN-
den Tauchte Wir sollten daher auch N1IC. überrascht Se1IN, WeNnNn die Debatte
ber die unterschiedlichen Theorien 1n der rage weitergeht, denn das liegt 1mM
Wesen eilner lebendigen Tradition
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Aus dem Englischen uDerse' VON Tanz Schmalz

Dıe interreiigi0se Dımensıion: eıne
lobale Friedensethi
John Francıs urke

Vor einem Jahrzehnt lie1s der der Berliner Mauer und der usammenbruch
des Sowjetsystems eue Hofinungen Demokratie 1n der internationalen Ge
meinschaft autkeimen. Doch leider wurden diese Hoffinungen durch den (0)  eg
und die blutigen Kontflikte 1n uan und auf dem Balkan SOWI1e auft anderen
Schauplätzen sehr bald empfindlich gyedämpit Noch überraschender ist eilich,
dass die Rede VO  3 gerechten Krieg die ach dem Autfbruch der Friedensbewe

der sechziger Jahre Aaus dem Sprachgebrauch verschwunden schien
wiederauftflebte und dem Partisane  ( ın vielen oniliktherden als eC
guNg diente Selbst die nwendung chemischer und biologischer Wafien, Tak‘
ken, VON denen meınte, S1Ee se]len ach dem Ersten Weltkrieg e1in allemal
ausgestorben, wurden VOIl Politikern und ılıtärs erneu als ernsthaite ption
die Diskussion eingebracht. DIie genannte „Friedensdividende“ wich schnell
eiıner genannten „neuen“ Weltordnung, und die Realpolitik 1mM amen dieser
„Ordnun  66 ınterschied sich 1mM TUn wen1g VOIl der des Kalten eges
Vor diesem ernüchternde Hintergrund möchte ich auft die Möglıic  eiten, ber
eine Kooperation der groisen Weltreligionen eine ylobale Friedense utizubau

äher eingehen. In einem ersten Schritt werde ich erläutern, dass auch dort,
Ww1e hriıstentum, 1n einıgen schen Örlentierungen e1ine wachsende Span
NUNS zwischen der TAadıllon VO  S gerechten Kriıeg und der des Paziismus bzw.
der Gewaltlosigkeit ichtbar In ehnung Scott Appelby vertrete ich


